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D -utsch .I and
Osnabrück . Der „D. V.-H." wird

von hier geschrieben : Wie überall in Deutsch¬
land die Missionen der Jesuiten sehr zahlreich
besucht werden , so haben die beiden Missionen
in unserem Biöthume zu Ostercappeln und zu
Meppen eine freudige Aufnahme gefunden
und eines zahlreichen Besuches sich zu erfreuen
gehabt . Auf dem am folgenden Montage
<18 . Oct .) stattfindenden Jahrmärkte , der sonst
von Jung und Alt sehr zahlreich besucht
wurde , erschienen diesmal nur solche, welche
nothwendige Geschäfte hatten , und nach Vol¬
lendung derselben eilten alle gleich nach Hause.
Zum Tanze fand sich Niemand ein , und selbst
von Nichtkatholiken wurde nur in Einem
Hause und mit einer gewissen Schüchternheit
getanzt . — Die Mission in Meppen , welche
dieselben Patres ( statt P . Rive war hier P.
Klüver ) vom 24 . Oct . bis 2 . Nov . hielten,
ist ganz außerordentlich besucht gewesen , so
daß die Kirche die Menge nicht hat fassen
können.

Bremen , 21. Novbr. Am Donnerstag,
den 18 . Nov . , ließ das Neustädter Flaggcn-
comitb auf Veranlassung der Wahl des Ge¬
nerals Picrce zum Präsidenten der Vereinigten
Staaten die Flagge wehen . Am folgenden
Tage hat die Polizeidircction dem Comitv der
Ncustädter Flagge die Entfernung des Flaggen¬
baumes auf dem Neuenmarkte aufgetragcn und
hjnzugefügt , daß , wenn das Comite ihn nicht
in den nächsten Tagen entfernen lasse , die
Behörde die dazu npthigen Anordnungen ver¬
fügen werde.

Altona . Den Hamb. Nachr. zufolge
haben die deSfalls mit Sr . königl . H . dem
Herzoge von Oldenburg geführten Verhand¬
lungen nunmehr zu dem Resultate geführt,
daß derselbe dem über die Erbfolge in der
dänischen Monarchie abgeschlossenen Londoner
Tractat vom 8 . Mai seine Zustimmung ertheilt
hat.

Berlin , 21. November. Der Fürst von
Pücklcr - Muskau ist nach der F . Pstztg . zur
katholischen Religion übcrgetreten.

Wie hier , so hat auch in allen preußischen
Garnisonstädten am 18 d. M ., dem Begräb-
nißtage des Herzogs von Willington , ein
Trauergottcsdicnst stattgesunden.

Der „ Staats - Unz . " enthält jetzt den be¬
reits mehrfach erwähnten Erlaß des Ministers
des Innern , das Verbot des Wanderns der
Handwerksgesellen nach der Schweiz betreffend,
vom 16 . Octbr . Er sautet : „ Tie in der
Schweiz offenkundig bestehenden , ans rcvo-
lutionaire und communistische Zwecke gerich¬

teten Arbeiter -Verbindungen haben die Noth-
wcndigkeit herausgestellt , den verderblichen Be¬
strebungen derselben durch Erneuerung des
früheren Verbots des Wanderns nach der
Schweiz entgegenzutrcten . Demzufolge be¬
stimme ich hiermit : 1) das Wandern preu¬
ßischer Handwerksgesellen nach der Schweiz ist
nicht ferner zu gestatten ; 2 ) ausländischen
Handwerksgesellen , welche sich nach dem 1. Jan.
1853 in der Schweiz aufgchalten haben , ist
der Eintritt in die preußischen Staaten und
der Aufenthalt in denselben zu versagen.
Können dieselben, um in ihre Heimath zu ge¬
langen , einen anderen Weg , als durch die
königlich preußischen Staaten nicht füglich ein-
schlagcn , so ist ihnen nur die Durchreise auf
geradem Wege mit vorgeschriebener Reise-
Route zu - gestatten ; 3 ) diejenigen preußischen
Handwerksgesellen , welche sich gegenwärtig in
der Schweiz aufhalten , sollen zur Rückkehr
binnen einer angemessenen Frist aufgefordert
werden ; 4 ) denjenigen , welche der Auffor¬
derung zur Rückkehr während der bestimmten
Frist nicht genügen , sich auch bei ihrem spätem
Wiedereintritt über die besondere Bewilligung
eines verlängerten Aufenthalts nicht ausweisen
können , ist das Wandern nicht ferner zu ge¬
statten , vielmehr sind dieselben in die Heimat
zurückzuweiscn ."

Dresden . Das Ministerium des In¬
nern hat die Polizeibehörde angewiesen , darüber
zu wachen , daß von den herumziehcnden
Drehorgclspiclcrn , Bänkelsängern , Declama-
toren , Schauspielern , Harfenspielern und son¬
stigen Musikanten keine revolutionäre oder
gegen Religion und Sittlichkeit verstoßende
Lieder gesungen oder sonstwie vorgetragen
werden . Gegen Zuwiderhandelnde soll sofort
cingeschrittcn werden.

Frankfurt , 21. November. Dem Ver¬
nehmen nach sind Untersuchungen ciugcleitet
über die mancherlei am 9 . November (Blums
Todestag ) stattgehabten Demonstrationen und
besonders über eine in einem Wirthölocale
an der Bornhcimer Haide , in dessen Nähe
eine schwarze Fahne aufgcstcckt war , abgehaltene
Versammlung.

Eine Offenbacher Frau , welche anfangs
dieser Woche bei dem schmählichen Ueberfalle;
vor Offcnbach von bäurischen Jägern stark
verwundet wurde , ist, amtlicher Anzeige gemäß,
an den Folgen der Wunden und des Schreckens
in Offenbach gestorben . — Ein österreichischer
Ofsicier hat vorgestern Abends nach Beendigung
eines Balles einen Kutscher , der ein hiesiger
vcrhcirathctcr Bürger ist an dem Arme durch
Säbelstiche stark verwundet . Derselbe Ofsicier
ist ein gcborncr Offenbachcr . Criminalgcricht

und Physicat hatte » sofort diesen unbegreifliche»
Vorfall in den Kreis ihrer Amtöthätigkeit
gezogen . Tic sich so sehr häufenden vom
Militär veranlaßten Erceffe können aber nur
ein bitteres Gefühl dahier erzeugen , und man
wünscht sehr, daß gegen eine Fortsetzung der¬
selben ausreichende Maßregeln ergriffen werden.

Seit einigen Tagen befindet sich der eng¬
lische Generalmajor Graf C . F . v. Bcntinck
wieder hier , u »> sich nach dem Stand der be¬
kannten endlosen Bentinck 'scheu Angelegenheit
nmznschnnen , die man so gerne aus dem
Wege der Cabinctsjustiz beigelegt sehen möchte,
ohne doch auch beim Bundestage zu diesem
Ziele gelangen zu können . Man muß wenig¬
stens den unermüdlichen Eifer dieses Herrn
anerkennen , wenn man auch nicht den Zweck
und die Mittel billigen kann . Es ist be¬
kanntlich derselbe, der im Jahre 1836 den
abenteuerlichen Einfall in Kniphauscn versuchte,
um sich mit Gewalt in den Besitz dieser „ viel¬
umworbenen " Herrschaft zu setze».

München , 18. November. Auch den
Lateinschülern ist das Tragen der breitkämpigcn
Hüte , welche die Fayo » der Kalabreser habe »,
untersagt worden.

Die Polizei hat drei junge Hannoveraner,
Maurer , welche hierher gekommen waren , um
die polytechnische Schule zu besuchen und in
cjnem Gasthofc abgestiegcn waren , wegen Nicht-
schlafcnö in der Herberge arretirt und anSge-
wiescn . Der Kellner des Gasthvfcö , welcher
sich ihrer annahm , erhielt , wegen der Ein¬
mischung in fremde Angelegenheiten , 3 Tage
Arrest.

Oesterreich.
Gestern wurde den Wienern , schreibt die

„Pr ." unterm 19 . d. M ., ein Anblick zu
Theil , dessen sie sich wohl selten erfreuen.
Drei Schiffscapitänc und 55 Seeleute der
Lloydgcsellschaft , keine Süßwassermatrosen , son¬
der » ächte Thecrjackcn , wie sic auf dem blauen
Meere herumschwimmcn , sind nämlich von
Triest hier angekommen , um sich, nach kurzem
Aufenthalte » ach Bremerhaven zu verfügen,
wo sie Schiffe zu übernehmen und durch die
Meerenge von Gibraltar nach Triest zu führen*
haben . — Demnach scheint die österreichische
Regierung keinen Zweifel darin zu setzen,
daß ihr die deutschen Schiffe zugeschlagcu
werden , zu deren Ankäufe sie sich bereit erklärte.

Italien.
Florenz , 17. Nov. Mittelst,großhcrzog-

lichen Decreteö ist die früher abgeschaffle Todes¬
strafe wieder eingeführt worden.

Schweiz.
In Solothurn,  wo vor 17 Jahren bei

Eröffnung der rcfvrmirtcn Kirche die Katho-
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liken das Lied singen halfen : „Wir glauben
All' an Einen Gott " , wird jetzt zudringliche
und grobe Prosclytcnmachereigetrieben, beson¬
ders von den Kapuzinern und dem wegen
widernatürlicher Unzucht bestraften Kaplan
Wirz , die sich vorzugsweise an Protestanten,
von beschränkten Gcistcsgabe» wenden. Ter
Vorstand der resormirten Gemeinde hat des¬
halb bei der Regierung Beschwerde geführt, ^
was freilich ein sehr unglücklichesMittel ist.
Wahrheit wird nicht durch Polizei ersetzt. >

Frankreich
Paris , 10. November. Angebliche Ge- ^

rüchte aller Art : daß Attentate auf den
Prinzen beschlossen und verübt, daß er mit'
Pferd und Wagen gestürzt, daß eine, Militär -,!
Verschwörung entdeckt und 50 Ofsicicrc ver- !
haftet, daß Lamoricivrc zu einem Einfall in
Straßburg gerüstet sei, diese und ähnliche
düstere Erzählungen beunruhigten die Regie¬
rung so sehr, das heute alle Blätter und
Mauern der Hauptstadt von officiellcn War¬
nungen und Widerlegungen strotzen.

20 . Nov. Ter „Consiitucioucl" hat für
nöthig befunden, ein Gerücht, als sei dem
Präsidenten auf der Promenade ein Unfall
zugestoßen, für gänzlich unbegründet zu erklären.
Es hieß nämlich, derselbe habe sich bei einem
Sturz vom Pferde die Nase platt gefallen,
und. man malte sich schon das Bedauern seiner
künftigen Gemahlin aus, wenn sie wider Er¬
warten ihren Mann auf diese Weife entstellt
erblicken würde.

Was die Proclamutiv» des Kaiserthums
betrifft, so behauptet man jetzt bestimmt, daß
der Termin zu derselben zurückgcschoben sei;
wahrscheinlichwerde sie am 5. Tecember statt-
findcn.

21 . Nov. Wer nicht wüßte, daß Frank¬
reich heute einen Kaiser wählt, der würde cs
wenigstens in der Hauptstadt schwerlich haben
merken können, lieber das Resultat der bis¬
herigen Abstimmung ist freilich noch Nichts
bekannt geworden, aber so viel geht aus der
Darstellung der Blätter aller Farben hervor,
daß das Interesse des Volks für den wichtigen

Act ein sehr geringes gewesen ist. Wir haben
so eben, sagt die Presse, durch die verschiedenen
Wahlsectionen von Paris und durch die ver¬
schiedenen Säle , wo die Wähler ihre Stimmen
abgcben müssen, die Runde gemacht, und als
wahrheitstreue Historiker müssen wir sagen,
daß dieser erste Tag der Abstimmung kalt ge¬
wesen ist. Die Wähler haben zur Erfüllung
ihrer Pflichten einen mittelmäßigen Eifer mit-
gebracht, und die Umgebungen wie das In¬
nere der Stimmsäle boten einen wenig beleb¬
ten Anblick dar.

Aus den Departements will dagegen die
„Patrie " durch die Telegraphen günstigere
Nachrichten erhalte» habe». „Ueberall, sagt
sie, begeben sich die Bevölkerungen in Masse
an die Urne. Die Abstimmung ist in allen
Gemeinden die Gelegenheit zu einem wahren
Feste, der Clerus vereinigt sich mit dem Volke,
und in allen Kirchen sind unter dem Zulauf
einer ungeheueren Anzahl von Gläubigen
Gebete gehalten worden, um den Segen des
Himmels ans die Abstimmung herabzuflehen."

Landtagsbericht
16 . Sitzung.  November 19.

Die BöckelschcAngelegenheit; ein Nachtstück in unscrm Landtagslebcn.
Wir haben den ersten Thcil der Sitzung , die Schlußberathung

des Wahlgesetzes, in »nscrm vorigen Berichte vorwcggenommen, um'
Raum zu gewinnen für den zweiten. Ein Versehen haben wir je¬
doch zu berichtigen. Wir haben gesagt, daß zum Art . 22 , betr.
die Zusammenrcchuung der Armen- und Grundsteuer, der Abgeord¬
nete Lindem an  n nicht mit der Linke» gestimmt. Dies ist irrig,
der Jrrthum beruht auf einer Verwechselung seiner Abstimmung über
den vom Ausschüsseneu vorgeschlageucuArt . 51 . In dem obigen
Falle llimmtc er mit der Linken.

Den zweiten Theil der Tagesordnung bildet der Bericht des
AbthcilungsausschusseSbetr. die Eingabe von 128 Bürgern von
Idar wegen Leitung der Privatlehranstalt daselbst. Die Sitzung
war eine stille, denn es wurden kaum einige wenige Worte ge¬
wechselt. Allein diese Stille wie beredt! Sie goß eine Fülle von
Licht über unsere politischen Zustände, über den Character dieser
Landtageversainmlung, über die Stellung , welche er gegen die
Sraatsregicrung , in Beziehung auf das Staatsgrundgesetz und die
verfassungsmäßigenRechte der Staatsbürger einnimmt. Wir kommen
darauf zurück; zunächst die Gcschichtserzählung.

In Beziehung auf die vom Staatsministerium eingeholte Ent¬
scheidung der Schulbehörde zu Birkcnfeld:

daß der Dr . Böckel vorzüglich wegen seiner politischenRich¬
tung, die er öffentlichmanifcstirt habe, namentlich bei Redac-
tivu der „Freien Blätter " , nicht für befähigt gehalten werden
könne, die Unterrichtsanstalt in Idar zu leiten,

haben 128 Bürger des Flecken Idar im Fürstenthum Birkcnfeld
dem Landtage eine Eingabe überreicht, in welcher sic darznthun
suchen, daß der Begriff der „Befähigung" sich nur auf die wissen¬
schaftliche Tüchtigkeit beziehe und demzufolge beantragt:

Der Landtag wolle beschließen, daß diese Auslegung des
Art . 86 ' ) des StaatsgrundgesctzcS seitens der Regierung eine
unrichtige sei, und letztere veranlassen, ihre Resolution danach
zurückzunchmen und dem Dr . Böckel bei UebernahmederLeitung
der Pnvatanstalt in Idar keine Hindernissein den Weg zu legen.

Wir müsse» hier unseren Lesern zunächst in'S Gedächtnis' zurück-
rnfe» , daß der Präsident diese Eingabe in der 5 . Landtagssitznng
zum Vortrag brachte und dabei zugleich seine Ansicht dahin ent¬
wickelte, daß der zweite Thcil der Bitte lediglich eine Proviiizialan-
gelegenheit betreffe, wofür der allgemeine Landtag nicht zuständig
fti. Wir babcn schon damals diese Auseinandersetzung als eine
mindestens voreilige bitter getadelt, und müssen den Tadel hier
wiederholen. Erklärte sich der Präsident selbst dafür, daß die Ein¬
gabe überhaupt an die Abthcilnngcn zu verweisen, so konnte und
mußte er auch den Abtheilungcn überlassen, zu prüfen, ob sie den
Landtag i» Beziehung ans den ganzen Antrag , oder nur eines Thcils

UnlcrrichtS- und Erziehungsanstalten zu gründen, zu leiten und an solchen
Unterrichtzu ertdeilen, steht jedem Deutschen frei, wenn er seine Befähigung der be¬
treffende» Staatsbehörde nachgcwiesen bat.

desselben, zuständig hielten. Seine Darstellung vermochte den Landtag,
sich augenblicklich,  also ohne die vorhergegangcncregelmäßige, durch
die Geschäftsordnung vorgeschriebcue Prüfung über die Zuständig¬
keitsfrage zu entscheiden. Sein Verfahren kann sich daher leicht den
Vorwurf der Ucberrumpelung des Landtages  zuziehn . Und
die Versammlung ! — Statt den Antrag in seiner Gcsammtheit
den Abtheilungen zur geschäftsordnuiigsmäßigcnPrüfung zu über¬
weisen, worauf die Linke ausdrücklichdrang, trat augenblicklichder
Ansicht des Präsidenten bei und entschied sich ohne Ausschußbericht,
ohne besonnene Wägung über die mindestens höchst zweifelhafte
Competensssrage, deren Beantwortung die genaueste Kunde des
Staatsgrundgesctzcs, des Verhältnisses des allgemeinen Landtages
zu den Proviuziallandtagen und der Geschichte ihrer Entstehung
voraussetzt. Wir hielten nöthig, dies noch einmal kurz hervorzu¬
heben, weil es die ersten Lichtblicke auf die Art wirft , wie der
Präsident und die Landtagsmehrheit von vorn herein diese Ange¬
legenheit behandelt haben.

Der Ausschuß (Becker , Heiudl , Rüder , v. Wedderkop,
Wibel)  hält in seiner Mehrheit (Becker, Rüder, v. Wedderkop) die
Entscheidung fest, daß der vorliegende Fall der Beurtheilung des
allgemeinen Landtages durchaus entzogen sei, sucht die Jncompetenz
des allgemeinen Landtages für diese Provinzialangelegeuhcit noch
weiter ans dem Staatsgrundgesetze zu begründen und gelangt so¬
dann in der Erwägung -, daß das allgemeine Gcgcnüberstellenver¬
schiedener Ansichten und ein Streit über die Richtigkeit derselben
etwas sehr Bedenkliches (?) zumal in einem Falle wie der
vorliegende habe, und mit Rücksicht darauf, daß nur der betreffende
Provinziallandtag cvmpetent sei, sich darüber auszusprcchen, ob
Art . 86 in dem vorliegenden Falle richtig angewendet worden, zu
dem Schlüsse, daß keine Veranlassung vorliege sich über die Aus¬
legung des Art . 86 auszusprcchen, welche er für unnütze Zeit-
Verschwendung  erklärt , und beantragt:

Ucbergaug zur Tagesordnung.
Die Minderheit (Heiudl , Wibel)  dagegen hält dafür , daß

wenn die Staatsregicrnng einem Artikel des Staatsgrundgesetzes eine
Auslegung gegeben, welche nicht für die richtige zu halten sein dürfte,
vielmehr geradezu' mit demselben im Widerspruche zu stehen scheine,
der allgemeine Landtag als Wächter der Verfassung die unabweis-
liche Pflicht habe, mit allen ihm verfassungsmäßig zu Gebote stehen¬
den Mitteln diesem entgegen zu wirken. Sic führt sodann weiter
aus, daß der Landtag sich um so weniger dieser seiner Verpflichtung
entziehen könne, da einesthcils der Art . 86 zur Zeit der von der
Staatsregicrnng abgegebenenEntscheidung in voller Kraft bestanden,
und andcrntheüs noch zur Zeit bestehe, und sucht endlich aus dem
Begriffe der „Befähigung" nach dem Sprachgebrauche und aus dcr
Geschichtc der Entstehung des Art . 86 in der Frankfurter National¬
versammlung den Beweis zu führen, daß der Begriff sich lediglich
auf die erforderlichenKenntnisse und Geschicklichkeiten beziehe, am
wenigsten aber, und überall nicht auf eiucpolitischcRichtung und beantragt:

Der Landtag beschließe, daß die nach Art . 86 vorgcschriebenc
Nachwcisnng der Befähigung nur die Kenntnisse und Ge-



schicklichkeit befaßt, welche für einen Lehrer erforderlich sind,
daß aber die politische Richtung, selbst wenn diese sich mani-
fcstirt haben sollte, einen Mangel der Befähigung nicht be¬
wirke und ersucht die Staatsregierung , sich damit einverstanden
zu erklären.

Zwei Mitglieder der Mehrheit (Rüder , v. Wedderkop ) beantragen,
im Falle auf die Auslegung des Art. 86 eingcgangen werde:

Ucbergang zur einfachen Tagesordnung,
und führen zur Begründung dieses Antrages aus , daß sich die Be¬
fähigung zu einem Berufe auf alle Eigenschaften beziehe, welche der¬
selbe fordert, also auch Sittlichkeit und daß nicht die politische Thä-
tigkeit des Lehrers der Jugend durch Lehre und Beispiel verderblich
werde, bei welcher allgemeinen Auslegung man stehen bleiben müsse,
so lange nicht Beschränkungen positiv cingcführt werden.

Ein anderes Mitglied der Mehrheit (Becker ) spricht sich end¬
lich dahin aus , daß der Begriff der Befähigung allerdings außer ver¬
wissenschaftlichen die sittliche, religiöse und physische Tüchtigkeit be¬
dinge, nicht aber eine politischeRichtung , so lange der Lehrer der
Jugend nicht ungeeignete politische Ideen cinflöße, in welchem Falle
er zu entfernen  sein möge.

Der Präsident eröffnet die Debatte über den ersten Antrag des
Ausschusses:

Uebcrgang zur Tagesordnung,
wogegen die Linke (Lindemann , Wölling , Wibel)  verlangt,
daß die Verhandlung sich über alle Anträge erstrecke, da sie ein un¬
trennbares Ganze bilden. Der Präsident beharrt , unterstützt von
Becker und Rüder,  bei seiner Ansicht und läßt nicht über die Prä-
judicialfrage , um die es sich hier handelte: Ob die Diöcussion auf
den obigen Hauptantrag sich zu beschränken, oder über die Gesammt-
heit der Anträge sich zu erstrecken habe? sondern über den Haupt¬
antrag selbst sogleich abstimmcn, über den er selbst die Debatte be¬
reits eröffnet, und die er nun selbst eigenmächtiggegen Brauch und
Geschäftsordnung und gegen die eigene Erklärung wieder abschnitt.

Wir müssen unsere gerechte Verwunderung über dieses Präsidial¬
verfahren aussprcchcn. Wir bestreiten dem Präsidenten - keineswegs
die Bcfugniß sich über die Behandlung des Gegenstandes auszu-
sprcchen. Allein er wußte so gut als wir, oder mußte cs wissen,
welches der eigentlicheKern der Frage war:  nämlich ob die dem
Art . 86 des St . G . G . entnommene Entscheidung recht¬
lich begründet war?  Er mußte die hohe Bedeutung dieser Frage
an und für sich selbst sowohl als auch für das Land und seine ver¬
fassungsmäßigen Rechte kennen; er mußte nach unserer Ansicht eher
dahin wirken, daß sie in ihrem ganzen Umfange zur Erörterung
gezogen weide. Er wirkte umgekehrt dahin, daß sic in dem Dunkel
der Verwaltungsactcn begraben bleibe, ob bewußt oder unbewußt,
wissen wir nicht, wir erzählen lediglich die Thatsachc. Er schnitt
die Debatte über den Antrag durch seine Fragestellung in gänzlich
unberechtigter Weise ab, die Linke hätte dagegen protcstiren können.
Wir waren im ersten Augenblicke erstaunt , daß sie es nicht that.
Jetzt glauben wir, ihr Schweigen zu verstehn. Wir vermuthcn, daß
sic an das Wort des Dichters dachte:

Man merkt die Absicht und man wird verstimmt.
Die motivirtc Darlegung und Nachweisung eines geschehenen Unrechts
war ihr abgeschnittcn, was sollte sie nun noch gegen die Tagesord¬
nung sprechen und leere Worte machen! —

Die Versammlung nahm den Antrag an. Wir haben es nie
anders erwartet. Sie sprach damit nach unserer Ansicht unzweideu¬
tig aus , daß sic über ein etwa begangenes Unrecht, das sic vielleicht
wieder gut macke» konnte, über das sic sich ausznsprcchen berufen
war, zu urtheilcn nicht wage. Wie die Versammlung über den Fall
hinwegglcitet, welche Mühe aufgcwcndet wird, um über das Urtheil
wegzukommen, das zeigt jede Scene in diesem tragischen Acte,
das ganze Verfahren, der ganze Ausschußbericht. —

O diese Tagesordnungen ! — Welch' vortrefflicheHandhaben,
über Dinge hinwegzngleiten, an denen man sich die Finger zu ver¬
brennen fürchtet! — Hat diese Mehrheit auch erwogen, worüber
sie zur Tagesordnung ging ? Daß cs die Klage von Bürgern war,
welche ihre verfassungsmäßigen Rechte verletzt erklärten! Das Un¬
glück einer Familie , welche durch jene angegebene Verletzung Brot
«nd Existenz verloren ! Das anerkannte Talent und die Tüchtigkeit
eines Mannes , die nun vielleicht ganz dem Lande verloren gehn!
Das eigne kostbarste Recht des Landtages, Vertreter aller  Staats¬
bürger zu sein und deren auf der Verfassung beruhenden Rechte
geltend zu machen! (Staatsgrundgcsetz Art. 144 .) — Und aus
welchen Gründen ! — Rüder und v. Wedderkop  sagen , weil der

Artikel des Staatsgrnndgesetzcs abgeändert sei und nächstens der
Geschichte anheim fallen werde; die Ausschußmchrheit, weil, losge¬
löst von dem einzelnen Falle das Gegenübcrstellender verschiedenen
Ansichtenund ein Streit über die Richtigkeit derselben etwas sehr
Bedenklicheshabe. — Wir glauben Euch und Eurer Conflictcn-
furcht. Das bestätigt was wir sagten : Man fürchtet sich die
Finger zu verbrennen, wo cs einmal gilt, die Rechte der Bürgcr
gegen die  Regierung zu vertreten. — Ter Artikel ist leider ge¬
strichen, und damit eins der berechtigst«! Bürgerrechte; aber heute,
am Tage der Tagesordnung lebt er noch. Und selbst, wenn er
schon begraben wäre, die Streichung hat keine rückwirkende Kraft.
Und das Unrecht lebt noch, das etwa durch die Entscheidung be¬
gangen ist, dessen Folgen wer weiß wie lange noch nachwirken
werden, das Ihr den Muth nicht zn haben scheint aufzudeckcn, und
vielleicht wieder gut zu machen. — Und welche Widersprüche! Da
lesen wir auf der einen Seite : der Art . 86 ist geändert und fällt
der Geschichte anheim, und auf der anderen : den einzelnen Fall
hat der Provinziallandtag zu beurthcilcu. — Ist der nicht etwa
auch gestrichen? Und hier beruft sich die Mehrheit darauf, als ob
er unsterblich wäre. Hier braucht sie ihn, um damit die Sache von
sich zu schieben, dort schiebt sie den Artikel weg, der ihr im Wege
steht und nennt ihn gegenstandslos. Uns dünkt, die Streichung
auch der Provinziallandtage sei ein Hauptgewicht für den allgemeinen
Landtag gewesen, sich compctent zu erklären. Was hat das für
cine Bedeutung : der Provinziallandtag habe den einzelnen Fall zu
beurtheilcn, wenn er gestrichen, also auch der Geschichte anheim
gefallen ist, wenn also kein Provinziallandtag mehr Zusammen¬
tritt ? —

Wir brechen ab, wir gehen aber nicht zur Tagesordnung über.
Sie endete zwar die Verhandlung, aber nicht die Kritik. Ihre
Pflicht nachzuholen, was der Landtag versäumt, nämlich die Sache
selbst zu beleuchten, beginnt nun doppelt. Sic darf und wird sich
derselben nicht entziehen. Sie wird diese Pflicht im nächsten Blatte
erfüllen. (Schluß folgt.)

Die Oldenburger Zeitung Nr . 1?6
enthält einen Artikel unter dem Titel „Thierschauwcsen betreffend"
als Antwort ans eine Anfrage in Nr . 100 des Beobachters. Der
Einscnder dieses hat mit Ergötzen nnd Erstaunen zugleich jenen
Artikel gelesen; eine solche Uncrfahrenheit in Bcurthcilung des Ge¬
genstandes, wie sie der Verfasser des Artikels zeigt, känn man nur
eincr vielleicht zu großen Jugend zu Gute halten, mindestens ist sic
bei einem älteren praktischen Viehzüchter unverzeihlich. DaS Folgende
zu näherer Beleuchtung.

In seiner Anfrage in Nr . 100 des Beobachters sagt der Un¬
terzeichnete— der Verfasser desselben— „er habe wohl gehört, daß
man 3jährigen Pferden die 4jährigen Zähne ausziehc" w. Darauf
antwortet zwar jener Korrespondent der Oldenb. Zeitung , läßt aber
das „dreijährigen" weg und will somit die Leser glauben machen,
als läge in der Anfrage des Unterzeichneten ein baarcr Unsinn.
Damit giebt denn, wie schon gesagt, der gedachte Correspondent seine
große Unerfahrenheit, vor allem in hiesiger Gegend, sofort zu er¬
kennen. Er mußte wissen, daß mau im gemeinenLeben, wenn man
ein Zjähriges Pferd als 4jährig verführen will und ihm zu solchem
Zwecke die Füllenzähne, die es als 3' /z- bis 4jährig schiebt, ans¬
bricht, zu sagen pflegt, „ich will dem Pferde die 4jährigcn Zähne
anszichcn", oder „ich will das Pferd 4jährig machen" . Diese Re¬
densart ist aber auch logisch richtig; denn durch das Wcgbrcchcn der
Füllenzähne zieht man den 4jährigcn Zahn ans der Zahnhöhle her¬
aus oder richtiger gesagt hervor. — Auch ein anderer Fall ist bei
dieser Redensart denkbar, indem man nämlich annimmt,  daß der
weggezogcneFüllenzahn dadurch, daß er 4 Jahre bleibt, die Be¬
nennung „vierjährig" erhielt. Hätte der Verfasser des Artikels in
Nr . 176 der Oldenburgcrin hieran gedacht, so wäre er wahrlich
jetzt in der Lage, sein eignes Geschreibsel für leeres Stroh erklären
zu müssen. — Es ist aber wirklich so läppisch wie gemein, wenn
dieser selbige Verfasser, um die Anfrage im Beobachter zu wider¬
legen, zu dem abgegriffenen Mittel seine Zuflucht nimmt, einzelne
Stellen aus dem Zusammenhänge heranSzurcißen, andere falsch zu
citircn und so den Satz zu entstellen. Ein Zjähriges Pferd bat,
wie Jener wissen muß, noch keine 4jährigcn Zähne, d. h. solche, die
nicht wieder gewechselt werden.

Ter Correspondent der Oldenburgerin führt dann aus Bau-
meistcr's und Tuttenhofcr's Handbuch, das 1811 herausgcgeben sein
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soll, über den Zahnwechscl des Rindviehs eine Stelle an . Beiläufig
wieder ein Irrthum , das Handbuch erschien erst 1845 , und nur er¬
klärlich, wenn man voraussetzt, es habe der Professor Baumeister
sein Handbuch im Manuskript schon 1844 jenen Korrespondenten
zur Begutachtung zugesandt. Was nun die citirte Stelle selbst be¬
trifft, so hätte der Einsender dieses gedacht, daß der fragliche Corre-
sponvent nach etwa 2mvnatlichem Studium — ein solcher Zwischen¬
raum liegt zwischen der Anfrage in Nr . 100 des Beobachters und
der Antwort in Nr . 176 der Oldenburgerin — zn richtigerem Be¬
griffe des Handbuchs gelangt wäre. — Nirgends nennt dsr Pro¬
fessor Baumeister die sogenannten Zangen 1 bis l ' / ^ ährige, sondern
1</i - bis 1 /̂zjährigc Zähne ; auch steht nirgends in diesem Hand¬
buche bewiese», daß eine Quene die 3' / . - bis 3 /̂zjährigen Zähne
IV/oder doch wenigstens 1' /^ Jahr zu früh schiebe. Baumeister
sagt nur , cS sei der Zahnwcchsel beim Rindvieh nicht regelmäßig,
und im Würtembergischcn, wo hauptsächlich Stallfütterung statt-
findct, mögen sich häufigere Ausnahmen in der Regel des Zahn-
wcchsels zeigen. Im Oldenburgischcn sollen sie zwar auch, aber
nicht in dem Maße, Vorkommen und gewiß können sie niemals so
großartig sich zeigen, wie man uns bei der Queue deS Landmanns
Friedrich Suhren zum Ellcnscrdammcr Siele glauben machen will.
Auch sagt Baumeister geradezu, daß Thierc, welche weichlich im
Stalle  erzogen, früher wechseln, als solche, die rauh gehalten und
mehr auf Weiden im Freien gezogen werden. Das Letztere ist ge¬
rade bei uNS der Fall . -—

Wenn ferner der Korrespondent der Oldenburgerin sagt, daß
der Verfasser der Anfrage sich besser belehren sollte, wenn er nicht
beabsichtigte, zu verdächtigen, so muß Letzterer geradezu erklären,
daß eine Verdächtigung gar nicht bezweckt wurde, auch ganz unge-
gründet wäre ; denn daß der reiche Landmann Friedrich Suhren

- es wohl gewußt habe, daß seine zur Schau vorgeführtc Queue
über  2 Jahre alt war, ist notorisch, es weiß die ganze Umgegend.
Friedrich Suhren wußte sowohl dies, als er im Jahre 1851 wußte,
zur Zeit, als er noch AchtSmann im Thierschau- Vereine war, daß
sein derzeit vorgcführtcS, von I . I . Schwarz angekauftcs Thier,
dak er als Rind  bezeichnet hatte und das als solches  eine
Prämie erhielt, eine 2' /zjährigc Quene war . Er behielt trotzdem
die Prämie in der Tasche. —

Wollte der Korrespondent der Oldenbiirgerin Friedrich Suhren
verthcidigc», so hat er ihm meines Erachtens einen schlechten Dienst
erzeigt, er hätte wahrlich besser gethan zu schweigen. —

Der fragliche Korrespondent sagt ferner, cs seien in dem von
nur Einigen aufgestelltenProgramme Abänderungen an dem Gesell-
schaftS- oder VcreinScontractc gemacht worden, wie statt „gezogen"
— „geboren" re. —

Wahrlich, eine grobe Unwahrheit. Alle an den Statuten vor-
Lcnommenc Acndcrnngcn sind in einer Generalversammlung der
Vcrcinsmitglicder mit großer Majorität beschlossen worden und man
kann den Korrespondenten nur bedauern, daß er sich nicht scheut,
eine solche Lüge vor'S Publikum zu bringen. —

Wenn endlich jener, der dem Anscheinenach noch jetzt mit dem
Professor Baumeister correspondirt, über die hiesige Viehzucht sich in
allgemeine» Redensarten ergeht und namentlich von dem Ankäufe
von Kälbern aus fremden Gegenden sich eine bedeutende Verbesserung
der Viehzucht verspricht, so muß denn doch der Einsender dieses da¬

gegen bemerken, daß hier trotz vieler Versuche noch aller Beweis
fehlt und es sehr sich frägt, ob nicht durch eine gutgeleitete Inzucht
unser Rindvichstand, der schon auf einer hohen Stufe steht, weit
eher verbessertwird. —

Kurzum, der lange Artikel des Korrespondenten in Nr. 176
der Old . Ztg. steckt voll von Unrichtigkeiten, einzelne Hypothesen
desselben können nur einem schwachen Verstände ihren Ursprung ver¬
danken. —

Der Einsender dieses spricht schließlich noch einmal den Wunsch
aus , daß einer oder der andere der Herren Thierärzte des Landes
hieraus Veranlassung nehmen möchte, die 2jährig sein sollende
Quene des Friedrich Suhren , mit ihren 3' /2- bis 4jährigen Zähnen
einmal einer Untersuchung zu unterziehen.

Der Verfasser der Annonce in Nr . 100
des Beobachters.

Theater.
Dienstag, den 23 . „Marianne,  oder : Ein Weib aus dem

Volke ." Dramatisches Gemälde in 5 Acten nebst einem Vorspiel:
„der Hochzeitstag,"  nach Dcnncry und Mallian . Deutsch von
Drärler -Manfred . — Das Gemälde ist craß, die Farben sind grell
und mit dem Maurerpinscl aufgetragen ; jedoch aus gehöriger Ferne
betrachtet ist das Ganze von großer Wirkung , besonders wenn die
Hauptfiguren, wie es hier der Fall war, das rechte Licht bekommen.
— Wenn dergleichenStücke, vom ästhetischen Standpuncte aus be¬
trachtet, auch nicht wohl zu goutiren sind, so kann man ihnen doch
die Berechtigung der Eristenz und selbst einen gewissenmoralischen
Werth nicht bestreiten; sie wirken oft mehr als zehn mal zehn Pre¬
digten. — Die Aufführung war im Ganzen ziemlich gut, im Ein¬
zelnen aber vortrefflich. Ter erste Preis gebührt der hier gastirenden
königl. bairischen HofschauspielcrinFräul . Denker,  welche die Titel¬
rolle gab. Wenn wir sie in unserm vorigen Bericht eine Künstlerin
ersten Ranges  nannten , so können wir das, nachdem wir die
zweite, von der ersten ganz entgegengesetzten Nölle von ihr gesehen,
mit »och größerer Ueberzeugung wiederholen. Ihr Spiel , von tiefem
psychologischem Studium zeugend, war die von der Kunst veredelte
Natur — in jeder Situation , auch im Ausbruch der heftigsten
Leidenschaft, des größten Schmerzes stets wahr und eben deshalb
von so großer gewaltiger Wirkung . Kein Auge — möchten wir be¬
haupten — blieb thränenlcer, denn sogar auch unsere Thränendrüsen
ließen sich was merken und das will viel sagen. Das Publikum
zollte der großen Künstlerin die gebührende Anerkennung, es be¬
gleitete ihr meisterhaftes Spiel fortwährend mit den lebhaftesten
Aeußcrungen des Beifalls , der sich am Schluffe zum stürmischen
Hervorruf steigerte. Fräulein Denker  wird , wie wir hören, nur
noch in zwei Rollen auftreten. Wir machen Diejenigen, welche sie
noch nicht gesehen, darauf aufmerksam, — cs möchte uns so bald
dergleichenVollendetes nicht wieder geboten werden. — Von den
übrige» Mitwirkenden verdient Herr Schneider (Remy ) ei» ganz
besonderes Lob — dann Herr Häscr (Bcrtrand ) und Frau Bluhm
(Sophie ) . Frau Jcnke  l . zeigte in der kleinen Rolle der Mar¬
garethe nicht die gehörige Attention.

Der Beobachter.

Redakteur : Wilhelm Calbcrla . '
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_ _ C.  Koeniger_
Localveränderung

Meine Wohnung ist jetzt Baumgartcnstraßc
Nr . 11, woselbst ich wie früher alle in mein
Fach schlagende Bestellung, sehr passend zu
Geschenke», enlgcgcnnebme.

L. Hartmann,  Porzellanmaler.

Oldenburg.  Unterzeichneter erlaubt sich
das geebrte Publikum beim Hcranuahcn des

Wcihnachtsfestes auf die von ihm verfertigt
werdenden Oel- und Minialur -Portraits aller
Art aufmerksam zu machen,  da letztere in
Brochen, Ringe, Tuchuadcln ic. sich ganz be¬
sonders zu Geschenkeneignen.

Meine Wohnung ist Bergstraße Nr . 11.
Kühle,

Portraitmalcr.

Wechsel- und Effecten- Course.
Bremen, 19 . November.

119. Novbr.06 . No»br.
Hamburg . . . . . k. S. 137 V. -

Amsterdam . . . .
. 2 Mt.
. k. S. 128-/« 128»/,
. 2 Mt 128 I27V, 28

London . . . . . . k. S. 6U 610
. 2 Mt. 608 608

Bremer Staatspap . . — —
„ „ - 3' / - °/° — —

DisconLoder Discontocaffe . — —
Preuß . Courant 111 111' / -, V»

Anzeigen für den Beobachter
sind fraukirt an die Redaction einzusendcn,
können aber auch in der Buchdruckerei von
Heinrich Kkesser, Haarenstraße 44, abge-

! geben werden. Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Eroten bezahlt.

Drink von Heinrich Klesser in Oldenburg.
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IX. Sonnabend, den 27. November1852. 1̂ 0.

De utschland
Bremen , 20. Nov. Haase, der bekannt¬

lich bereits seit einiger Zeit seine Strafe ab¬
büßt, soll bedenklich erkrankt sein. — Die
angckündigte Broschüre des Frl . Mindermann
über die gegen sie geführte Untersuchung ist
iu diesen Tagen in der Bühtmanu 'schcn Buch¬
handlung unter dem Titel „Eigcnthümlich-
keiten der Bremer Neuzeit" erschienen. —
Auch das zweite Heft der Dulvn 'scheu„kirch¬
lichen Streitschrift" ist erschienen.

22 . Nov. Die in Vegesackliegenden Ka-
noncnböte der deutschenFlotte sind, wie man
Hort, von dem dortigen Schiffsbaumeistcr
Lauge angekauft worden.

Hannover , 25. Nov. Die Stellung
Dänemarks zu Deutschland fängt jetzt an,
Bedenken auch in Kreisen zu erregen, welche
bisher Alles gut geheißen, was geschehen, um
einen edlen deutschen Volköstamm zu miß¬
handeln, dem Vaterlande zu entfremden und
einem gehässigen Feinde den Weg in das
Herz von Norddentschland zu bahnen. Daß
dies Thatsachen sind, davon trägt die „N.
Pr . Ztg." und ihre einflußreichenFreunde den
größten Theil der Schuld . Jetzt sucht sic
dieselbewieder gut zu mache» : ihr mißfallen
nun auch die dänischen Truppen an den
Thoren Hamburgs , und sie meint, es stehe
fest, daß der König von Dänemark in Holstein
nur deutscher Bundesfürst und als solcher
zur Stellung , eines deutschenContingcntS ge¬
halten sei, imgleichen, daß die Holsteiner nur
als deutsche, nicht als dänischeSoldaten zu
dienen haben. Sic legt cs dem Bundestage
ans Herz, daß dermalen ächtes, gutes, deutsches
Recht von Dänemark verletzt werde, um dem¬
nächst vielleicht einen französischenVorposten
iu deutschenLanden zu haben, und schließt
mit dem emphatischen Ausruf : „Ist kein
Bismark da ?" — Warum sollte der nicht
da sein, wenn ei» Wrangel und ein Prittwitz
da, das heißt in Schleswig-Holstein, gewesen
sind? —

— Ein Artikel der ofsiciellen„Wenn. Z."
macht es unzweifelhaft, daß die thüringischen
Staaten in der Zollfragc mit Preußen gehen
werden. Es wird in demselben zwar die
Trennung Thüringens von Sachsen als ein
großes Unglück bezeichnet, aber daß Verbleiben
bei Preußen gewähre doch bei Weitem mehr
Vorthcilc als die Verbindung mit den Staaten
der Koalition.

Altono , 19. Nov. Wir sind leider
hentc wieder im Stande , Ihren Lesern einen
Act dänischer Uuvcrsöhnlichkeit und Gehässig¬
keit vorzuführcn, wie solcher von der Re¬

gierung eines civilisirten Staates nicht zu er¬
warte» war . Am 13. d. M . starb in der
Hamburger Vorstadt St . Pauli der 62jährige
Oberst v. Zeska, der während der Regierung
der Statthalterschaft Commandant von Kiel
gewesen war , in der Verbannung . Seine
Frau wünschte, daß er auf dem Kirchhofe zu
Ottensen begraben würde , was der hiesige
Commandant Du Plat auch erlaubte, allein
daß auch die Söhne , die ebenfalls zu den
Nichtamnestirtcn gehören, dem Sarge ihres
Vaters folgen dürften, hat weder Herr Du
Plat , noch das Gencralcommando zti Rends¬
burg gestatten wollen. Heute war nun die
Beerdigung, und seine Söhne und Camcraden
begleiteten ihn nur bis dahin, wo das Alto-
nacr Gebiet anfängt, dann kehrten sie mit
doppeltem Schmerz in der Brust wieder um;
es war ihnen nicht einmal erlaubt, den Sarg
des Vaters in die Erde senken zu sehen und
eine Hand voll Erde auf ihn zu werfen! —

Braunfchtveig , 22. Novbr. Es tritt
jetzt hier eine Anzahl von Männern zusammen,
um eine Reihe von Vorlesungen zu veran¬
stalten, deren Ertrag für die unglücklichen hvl-
stcinschen und schlcSwigschen Beamten bestimmt
ist. So lvbcuswcrth die Absicht an sich, so
erweckt cs doch ein trübes Gefühl , daß in
einem Volke von TO Millionen zu solchen
Mitteln gegriffenwerden muß, um ein Quent¬
chen der ccntnerschwercnSchuld abzutragcu.

Berlin , 24. Nov. Das„C. B." wider¬
spricht der von der „Fr . Postztg." gebrachten
Nachricht von dem Ucbertritt des Fürsten
Pücklcr-Muskau zur katholischenReligion.

Holle . Die „M. Z." meldet die er¬
folgte Suspension des Predigers Hartung in
Merseburg wegen einer Predigt , worin er
Gott gebeten, die Kirche von dem jetzigen
Konsistorium und dem Oberkirchenrathc zu er¬
lösen und dafür ein ächt lutherisches clnzu-
setzeu.

Rothenburg . Am 24. Octbr. d. I.
trat der bisherige römisch- katholischePriester
und Kooperator zu Neu - Packau in Böhmen,
I . Copdina , zur evangelischen Kirche über.
Es ist dies in kurzer Zeit der fünfte römisch-
katholischePriester, der in Preußen zur evan¬
gelischenKirche Übertritt, weil ein derartiger
Ucbertritt in der Heimath unter den obwal¬
tenden Umständen fast eine Unmöglichkeit ist.

Köln , 23. Nov. Heute wurde von dem
hiesigen Assisenhofe in Betreff der Anklage
wegen HochvcrrathS gegen Dr . Karl D'Estcr,
zur Zeit in der Schweiz lebend, erkannt. Der¬
selbe wurde in eonlumnomm zum Tode und
zur Zahlung der Kosten verurthcilt, und ver-
ordnete der Hof die Veröffentlichungeines Aus¬

zuges dieses Unheils im Amtsblattc , so wie
dessen Anheftung am Schandpfahle.

Kussel. Die Stadt ist sehr lebhaft mit
einem Diebstähle beschäftigt, welcher kürzlich
entdeckt worden ist. Die Sammluug goldener
Medaillen ist aus dem Museum entwendet
worden. Das Museum mit seinen Kuust-
schätzen und Sammlnngcn ist Eigcnthum des
Kurfürsten. Die Medaiücnsammlung war wohl
verwahrt , nur Ortökundc und verbrecherische
Gewandtheit konnten den Diebstahl möglich
machen. Die Spannung auf die Lösung des
Räthsels ist 'groß. Die Situation für die Jn-
spectorcnund Schlüssclinhaber ist peinlich. Ein
Pedell, welcher anfänglich in Haft genommen
war, soll wieder auf freiem Fuße sein.

Den Thäler des im Museum verübten Dieb¬
stahls von 314 goldenen Medaillen , deren
reeller Werth sich ans 18,000 ch belaufen soll,
ganz abgesehen von dem Kunstwerth derselben,
glaubt mau in der Person des Mnseums-
directors A. selbst entdeckt zu haben, welcher
schon seit April d. I . jene Goldstücke theilS
zerbröckelte, thcils umschmolz, alsdann ver¬
kaufte, und von dem Erlös Vergnügungsreisen
nach Paris , London w. machte. Derselbe ist
nunmehr inhaftirt und der gefänglich einge-
zogcne Museumsdiener seiner Haft wieder ent¬
lassen. — Dieser Fall macht noch besonders
von sich reden, da w. A. Vorstandsmitglied
des Trcubundcs mit Gott für Fürst und Va¬
terland ist.

— Die abermalige Erhöhung der Brod-
preisc und das Steigen der Frucht will mau,
nach 'einem hergebrachten Aberglaube» , dem
Umstaude zuschreiben, daß, wie cs heißt, die
Mäkler und israelitischen Handelsleute aller
Orten die Frucht auskaufen und dadurch die
Preise in der Hand haben. Von dem in Aus¬
sicht gestellten Fruchtmarkt ist bis jetzt noch
nichts zu sehen.

Frankfurt , 23. Nov. In Hanau ist
dem Vernehmen nach heute Morgen die stark
besuchte KnabenerziehuugSanstalt des bekannten
frühcrn Lehrers an der dasigcu Bürger - und
Realschule, Rödiger, obrigkeitlich geschlossen und
Rödigcr selbst, jedoch nicht ohne Widerstand,
gefänglich cingczogen worden.

Karlsruhe , 20. Novbr. Das Frkf.
Journal erzählt: In einer unserer größeren
Städte wurde ein armer Knabe auf den Ver¬
dacht hin, einen silbernen Löffel gestohlen zu
habe» , verhaftet. Ter Untersuchungsrichter
sein junger Mensch) mühte sich vergeblichab,
den Knaben zum Geständiiiß zu bringen; so¬
fort gab er dem hartnäckig Leugnenden auf
den Rath eines andern Beamten Schläge;
dieses Mttel wollte anfänglich nicht helfen.
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